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Das Kulturhistorische Museum in Stralsund 1858—1958

Geschichte und Bestand

Die Gründung des Museums und seine Entwicklung bis 1919 1 )

^as Kulturhistorische Museum in Stralsund verdankt seine Entstehung dem
§ e istigen Aufbruch breiter Schichten des Bürgertums, die eine weit stärkere Anteil
nahme am künstlerischen und wissenschaftlichen Leben verlangten, als man ihnen

s her zugestanden hatte. Aus diesem Streben heraus, verbunden mit dem neu er

dachten Sinn für das eigene Volkstum, entstanden in der ersten Hälfte des vorigen
. rhunderts viele Vereine und Einrichtungen, aus denen sich später Museen ent

wickelten. So bildete sich auch in Stralsund und Greifswald 1831 ein Verein zur
^ ( fi,rderung der Kunst und Technik, der zwar bald wieder einging, aber 1841 auf
fetterer Basis als Kunstverein für Neuvorpommern und Rügen von neuem auflebte,

k . ° n x ^44 trat man an den Rat der Stadt Stralsund mit der Bitte heran, den Verein

d ^ er Gründung eines Kunstmuseums zu unterstützen, das eine Sammlung von
ab ern ^ en ’ Handzeichnungen, Kupferstichen in Mappen, Altertümern und Gyps-
^gussen“ enthalten und unentgeltlich von jedermann zu besichtigen sein sollte.

et ^- at ließ das Schreiben unbeantwortet, ebenso die drei Jahre später erneut vor-
getragene Bitte.

ber ein Jahrzehnt war verstrichen, als sich am 16. Januar 1858 einige interessierte
ür ger, unter ihnen als aktivster Vertreter des Museumsgedankens der Privat-

( e nfte Rudolf Baier, zusammenfanden und das Museum für Kunstgegenstände
^heimische Alterthümer gründeten. Somit ist der 16. Januar 1858 der Geburts-

^g des heutigen kulturhistorischen Museums. Die Finanzierung sollte durch private
^ittäge der Mitglieder des Museumsvereins erfolgen, für den man durch einen
n glichen Aufruf warb. Auch war man wieder an den Rat herangetreten, der erst
j e inem Jahr antwortete und dem Verein endlich auf seine Bitten einen Raum

at haus für die Museumsbestände überließ. Während man anfangs ein allgemeines
Un d Altertumsmuseum zu schaffen vorhatte, gewann der Gedanke an eine

n heimatgebundene Sammlung mehr und mehr die Oberhand und kam in einem

1) YV.
H*lTz ber die Geschichte des Museums bis 1945 liegt ein unveröffentlichtes Manuskript von
die* Z vor. Für die freundliche Genehmigung, es benutzen zu dürfen, möchte ich an

Ct St elle danken.


